N 93. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


S 


Sonnabend, 
am 14. Muguſt 
1841. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 % Sgr. Bra 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Am G61. 


Allgemeines zumoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Polksblatt | 


EL 


Der Invalide. 


(Schluß.) 


So ſprechend fuͤhrte er Madame Duval bis zur | ane des Jahres. Fluͤchtig durchblickte ſie 
15 i BR ibti des Maires Auge. 
Thuͤre geſchloſſen, eilte er zum Schreibtiſch, erbrach achte ihn nach 


Thuͤre. Kaum war ſie hinausgetreten, kaum war die 


haſtig den vergeſſenen Brief und las: 


„Mein Freund! 

Der Oheim hat Alles entdeckt; er zwang mich 

- abzureifen, und ich befinde mich nun zu Huningue, 
wo man mich ſo behandelt, als wenn ich die Schande 
meiner Familie hier verbergen ſollte. Erſt heute fand 
ich Gelegenheit, Ihnen zu ſchreiben. Trauern Sie 
nicht uͤber meine Abweſenheit, theurer Williams, ſie 
iſt die Begruͤnderin unſerer kuͤnftigen Gemeinſchaft. 
Denn uͤberzeugt, daß meine Verwandten mich nicht 
nur haſſen, ſondern auch verachten, nehme ich nun 
zu Ihnen meine Zuflucht; Sie ſollen uͤber mein Loos 
entſcheiden. Ich bin nun großjaͤhrig, kann frei waͤh⸗ 
len; ſollte man mich hindern, werde ich die Gerech⸗ 
tigkeit zu Hilfe rufen. Wollen Sie mich zu Ihrem 
Weibe machen, ſo kommen Sie mit Ihrer Mutter, 
und gerne wird folgen i 
Eliſabeth Koffmann.“ 


Der Fabrikant kannte Eliſabeths Charakter genau; 


ſie war ſanft, doch unbeugſam, wenn ſie einmal ſich 
zu etwas entſchloſſen. Er fuͤrchtete die Fruchtloſigkeit 
ſeiner Anſtrengungen, die Ehe zu hintertreiben. Und 


die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


fragte er den ‚Secretair. 


hat einmal Williams Kunde von ihr, dachte er, ſo iſt 
die Vereinigung geſchehen. Mit dieſen Gedanken begab 
er ſich in die Mairie. 

Unter den ihm vorgelegten Acten war auch die 


Der Name Williams Hauffer 


„Williams Hauffer, Sohn des Invaliden Franz?“ 
„„Derſelbe.““ / 

Ein Freudenſtrahl zuckte durch Koffmanns Seele; 
die Heirath war hintertrieben. 5 


V. a 

Funfzehn Tage nachher ſtand vor der Mairie ein 
Haufe junger Männer, den Augenblick erwartend, wo 
ſie gerufen wuͤrden, das Loos, das uͤber ihre Zukunft 
entſcheiden ſollte, zu ziehen. Leicht konnte man in die⸗ 
ſem Haufen die Reichen und Armen unterſcheiden; 
während dieſe mit ſorgloſer Gleichgiltigkeit die acht 
Jahre des Lebens vor ſich ſahen, ſchienen die erſten 
forgenvoll das Geld zu zählen, welches fie dem Erſatz⸗ 
mann zahlen muͤſſen.“ Unter denen der ärmern Klaſſe 
ſtand Williams Hauffer. Sein Blick zeigte nicht die 
Gleichgiltigkeit feiner Schickſalsgenoſſen. Er, deſſen⸗ 
Jugend nur an fanfte Eindruͤcke gewöhnt war, fühlte 
eine Abneigung gegen den Soldatenſtand. Wohl hatte 
Marthe vorſorgen wollen; doch Ungluͤcksfaͤlle zehrten 
das Erſparte auf, und Franz, der Zoͤgling der gewich⸗ 
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tigen Jahre 1793 bis 1815, nicht wiſſend, daß Frank⸗ 
reich nicht mehr die blühende Stirn beſitze, unterſtuͤtzte 
ihr Streben, als weibiſche Feigheit, nicht. Doch ſeit 


Gedanke, ſeinen Sohn nicht loskaufen zu koͤnnen, denn 
mit feiner Entfernung zum Heere ſchwand jede Hoff: 
nung fuͤr ſeiner Zukunft Gluͤck. 

Nun war die verhängnißvolle Urne gefüllt, die 
Thuͤre der Mairie wurde geoͤffnet, die Loſung begann. 
Schon nahte Williams Nummer, da rief man in dem 
Haufen nach Williams; eine Dienerin der Madame 
Duval entbot ihn zu der Gebieterin. 

„Hat fie einen Brief an mich?“ fragte, ihr fol⸗ 
gend, Williams, der ſtets an Eliſabeth dachte. 

„„Ich weiß es nicht, doch ſoll ich ohne Sie nicht 
nach Hauſe — 7, 

Madame Duval empfing ihn ſehr gnaͤdig, fuͤhrte 
ihn aus dem Amtszimmer in's Kabinet und ſchloß die 
Thuͤre ab. „Ich kenne Sie immer als ein gutes Kind,“ 
hub ſie an, „will Ihnen daher wohl.“ — 

Williams ſtotterte einige Dankſagungen. 

„Schwoͤren Sie, Niemandem das, was ich Ihnen 
ſagen werde, zu entdecken!“ 

„„Ich ſchwoͤre!““ 

„Herr Koffmann wuͤnſcht einen Fluhenden Cactus 
zu kaufen.“ — 

Franz war wie aus den Wolken gefallen. 
Duval ſchien Nichts zu bemerken und fuhr fort: „Wie 
ich gehoͤrt, beſitzen Sie einen. Sie koͤnnen ihn ſehr gut 
abſetzen, denn ſo einem reichen Manne liegt an einigen 
hundert Frances mehr oder weniger nichts.“ 

So redete Madame Duval fort, den armen, hart 
getäuſchten Williams nicht zu Worte kommen laſſend, 
wahrend fie die Pendule ſtets im Auge behielt. End— 
lich, als die beſtimmte Zeit verfloſſen war, entließ ſie 
ihn aus der Gefangenſchaft. 

Franz Hauffers Sohn eilte zur Mairie zuruͤck; auf 
dem Wege kam ihm Marthe, einen Brief in der Hand, 
entgegen. 
er ahnte, er koͤnne von Elifabeth fein. 

„Ein Kaufmann brachte ihn aus Huningue mit,“ 4 

ſprach fie. 
„„Er ift von ihr!““ jubelte Williams; zitternd er⸗ 
brach er ihn. Mit jeder Zeile wurde fein Geſicht freus 
diger. „„Liebe, theure Mutter! Sie iſt in Huningue, 
ſie liebt mich noch, ſchrieb mir ſchon mehrmals!““ 

„Iſt's mög lich! 1 

„„Sie will mein fein, mein, trotz ihres Oheims, 

Ich foll mit Dir fie abholen; komm, komm, nun furcht' 
ich nichts mehr.““ 

„Auch nicht ein Ungluͤcksloos?“ fragte hinter ihnen 
eine matte Stimme. 

ans fand hinter ihnen, blaß und zitternd, die 
Ungluͤcksnummer 3. in der Hand. 

„Ich habe nicht gezogen!“ 


rief der junge 
Mann. ö f 


fahl: „Willſt Du da ein 
nach Haufe.‘ 


Madame 


Mit Herzklopfen nahm ihn Williams, denn 


der die 


Du warſt Hit Be als die Reihe an Dich kam; 


der Herr Maire zog ſelbſt, un: Du fiehft, feine Hand 
iſt gluͤcklich!““ 
Williams Liebe für Eliſabeth entſtand, plagte ihn der | 


Die Mutter fing an zu weinen, doch Franz be⸗ 


Schauſpiel geben? Laſſ' das 


Sie gingen in die Vorſtadt, die Mutter weinte 
ſtill; Williams ſchritt wie ein Traͤumender neben ihr; 


in Franz ſchien ein fuͤrchterlicher Entſchluß zu ringen; 


ſein durch Wunden gebuͤckter Koͤrper hatte ſich aufge⸗ 
richtet, der Stelzfuß ſtampfte heftiger, ſeine Hand faßte 
krampfhaft den Knopf feines Stockes. So kamen fie 
an ihr Haͤuschen; Marthe ſank erſchoͤpft auf die Stein⸗ 
bank, Williams that daffelbe, wie es ſchien, bewußtlos. 
Franz zog mechaniſch feine Pfeife, ſteckte fie, ohne an: 
gezuͤndet zu haben, in den Mund. 

„Wie Gott gegen uns arme Leute hart iſt,“ klagte, 
das ungluͤckliche Loos anſehend, die Mutter. 

„„Das geſchah uns oft, liebes Weib! Wenn einer 
von uns armen Teufeln eine Beute machte, wurde fie 
ihm ſchnell wieder entriſſen. Beute gehoͤrt auch nur 
für große Epauletts. So geht's auf der Welt!““ 

„Ohne meine Krankheit haͤtten wir Erſatzgeld. 
Waͤre ich lieber geſtorben!“ 5 

„Sage das nicht, liebe Mutter!““ 

„Ich kann mir das gar nicht vorſtellen, daß Du 
von uns geben ſollſt. Wenn wir aber Alles verkaufen 
möchten, konnten wir denn nicht fo viel zuſammenbringen? 
Dann bliebeſt Du bei uns, und Eliſabeth — “ 2 


„„Der möchte er ein Strohlager als Brautge⸗ 
ſchenk bringen, nicht?“ 


„Sei ſtill, Mutter, der Herr Koffmann geht nach 

Hauſe, weine nicht vor ihm!“ 
ö „„Ah! er, er allein kann uns retten!““ rief Marthe 
und eilte ihm entgegen. 

„Tauſend Francs haben Sie uns geboten, wir neh⸗ 
men ſie an, mein Herr; geben Sie — “ 

Koffmann hatte Grobheiten erwartet, 
wuͤrfigkeit gab ihm alle ſeine Haͤrte. 
Garten nicht mehr!““ 

„Ich bitte, beſchwoͤre Sie, Herr Maire. 
Sie uns das Geld!“ 

„„Ich muͤßte mir widerſprechen!““ 

„Geben Sie weniger! Nur 800 Francs!“ 

„„Nein!““ ; 

„Nur 600!“ 

„„Nein, nein!““ 

„Geben Sie, wie viel Sie wollen. Wir wollen all' 
unſere Habe verkaufen; geben Sie nur, was binig iſt.“ 

„„Ich gebe Nichts.“ 

Marthe rang hoffnungslos die Hände. 

„Bitte den Hartherzigen nicht,“ flehte Williams. 

„„Laſſ' nur, mein Sohn, la,“ ermahnte Franz, 
Scene mit ſtarrem Hinbruͤten betrachtete. 
Goͤnne ihm doch die Augenweide; der Mutter Thraͤnen 
ſind ja fuͤr ſein Herz wahre Balſamtropfen.““ 


die Unter⸗ 
„„Ich will Ihren 


Geben 


„Merken Sie ſich die Lection, Nachbar Franz, 
in acht Jahren kommen Sie wieder um meine Nichte 
werben!“ 8 : 

„„Iſt ganzlich unnoͤthig. Eliſabeth beſchloß, aus 
Ihrer Vormundſchaft zu treten.“ 

Der Fabrikant traute ſeinen Ohren nicht. 


„Zeige ihm den Brief, Williams,“ befahl der 


Invalide. ER 
Williams zögerte, fein Heiligthum hinzugeben; doch 

ein ſtrenger Blick des Vaters hieß ihn gehorchen. 
Zorne. 


ſten x 

„„Was liegt Ihnen daran? Iſt er etwa nicht 
deutlich genug?““ a 

„Bin ich denn ein Narr? Iſt denn die Heirath 
moglich? Muß er doch zum Heere!“ 

„„Und wenn er nicht reiſ't?““ 

„Wollet Ihr ihn denn auszahlen?“ 

„„Moͤglich!““ | 

Koffmann blickte ihn erſchreckt an. Franz trat einen 
Schritt naͤher zu ihm, ſeine Lippe zitterte, ſein Bart 
ſtraͤubte ſich: „Ich habe Dir, Koffmann, vor fuͤnfzehn 


„Wer brachte den Brief?“ fragte er im hoͤch⸗ 
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Tagen geſagt, daß wir in der alten Garde wohl Schwe⸗ 


reres gethan, als Liebende vereinigt. Erinnere Dich. 
Nun heirathet wider Deinen Willen Eliſabeth meinen 
Sohn, und es iſt nichts mehr noͤthig, als ihn loszu⸗ 
kaufen, und das thue ich!“ 

„„Du, mein Vater?““ 
„Ja, mein Sohn,“ ſprach er, ihn krampfhaft an's 
Herz druͤckend. „Umarme mich — feſter! reich' mir 
die Hand, Alte! Ich fand ein Mittel, Euch gluͤcklich 
zu machen.“ 
| „„Dieſes ift ; 
0, 3br werdet es gleich erfahren.“ Er ſchritt in 
das Haus. Williams, Marthe, Koffmann ſelbſt, woll⸗ 
ten folgen. Doch kaum hatte Franz die Schwelle be⸗ 
treten, fiel ein Schuß, und mit Blut bedeckt, lag der 
Vater zu ſeiner Lieben Fuͤßen. Ein Schrei des Ent⸗ 
ſetzens erfüllte die Luft; ohnmaͤchtig ſank der Invalide 
aus den Armen der Seinen. ; 

„Gebt Euch keine Mühe — ich traf gut — in's 
Herz.“ Die letzten Kraͤfte zuſammenraffend wandte er 
ſich gegen 
Wittwe — iſt vom Kriegsdienſte befreit.“ 


Die Heimath. 


Wo iſt des Menſchen Paradies? 
Wo ſchlaͤgt in Freude ihm das Herze 
Wo wunſcht er, nach des Lebens Laſt, 
Zu ruhn von banger Sorge Schmerz? 


Dort woͤlbt der Himmel ſich ſo blau, 
Dort ſtrahlt die Flur in hoher Pracht, 


Koffmann: „Der einzige Sohn — einer 
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J) der vaterlaͤndiſche, 


Dort will er ſchlafen, ſanft und kuͤhl, 
Des Todes lange, büftre Nacht. — 


Die Heimath iſt's, wo traut und ſtill 
Die Wiege ſtand, wo unbewußt 
Das Kind mit mildem Engelsblick 
Sich wiegte an der Mutter Bruſt. 


m Wohl Dir, o Menſch, wenn Dich das Land 
Der ſuͤßen Heimath freundlich grüßt, 
Wenn Dir der Todesengel dort 


Das Leben von den Lippen kußt! Pn. 


Literatur Signale. 


12) Das Meer und feine Kuͤſten, von Karl 
von Damitz. Berlin 1841. In Commiſſion von C. 


F. Kecht. 

Dieſe Beſchreibung der Oſtſee zerfällt in drei Abtheilungen: 
2) der ſchwediſche, 3) der ruſſiſche Strand. 
Das Werk erſcheint heftweiſe, jedes Heft von einem Stahl⸗ 
ſtich begleitet. Die beiden erſten Hefte liegen vor uns. Karl 
von Damitz hat anonym bereits Aufſehen erregt; die Correſpon⸗ 
denzen „Vom Rheine“ in der Leipziger Allgemeinen Zeitung, 
floſſen aus ſeiner Feder, während er, als Polizei-Beamter in 
Köln, das dort erſcheinende Blatt: Omnibus, jetzt in ein Rhei⸗ 
niſches Volksblatt umgetauft, redigirte, Als einziger Proteſtant 
unter den dortigen katholiſchen Polizei-Beamten erhielt er den 
Auftrag, den Pfarrer Beckers zu arretiren, was er auch pflicht⸗ 
gemäß vollzog. Dadurch lud er aber den Haß der katholiſchen 
Bevölkerung Koͤlns auf ſich, und an einem Tage wurden ſei⸗ 
nem Verleger 250 Exemplare des Omnibus zurückgeſandt und 
die fernere Zuſendung verbeten. Karl von Damitz, der fruͤher 
bereits im Beſitze eines großen Gutes in Pommern geweſen war, 
das ihm aber mit allem Inventarium niederbrannte und ungluͤck⸗ 
licher Weiſe nicht verſichert war, zog es nun vor, wieder nach 
Pommern heimzukehren, und lebt jetzt im Kreiſe ſeiner Familie, 
ein kleines Vorwerk bewirthſchaftend. Doch ſein heller Geiſt, 
ſein Wiſſensdurſt ließen ihn auch im Dienſte der Muſen nicht 
ruhen. Früher ſchon war ein Band Gedichte und eine Beſchrei⸗ 
bung der Moſel von ihm erſchienen, in letzter Zeit gab er eine 
Geſchichte Carl V. und mehre hiſtoriſche Romane heraus, arbei⸗ 
tete auch an einigen Zeitſchriften mit. Das oben angezeigte iſt 
ſein neueſtes Werk, zu deſſen Abfaſſung er ſich jetzt auf Reiſen 
befindet. Sein Styl iſt gewandt, die Schilderung lebendig, 
überall beſchreibt er nach eigener Anſchauung. J, E. 


Zweiſylbige Charade. 


Der Schutze zieht zu dem Kampf hinaus, 
Auf die Schultern das Ganze gelegt, 
Er geht voruͤber an Liebchens Haus 
Und Sehnſucht ſich in ihm regt, 
Er klopft an die Thüre, fein Liebchen erſcheint, 
Mit der Erſten umſchlingt er ſie treu, 
Es pochet die Letzte, und's Liebchen weint, 
Daß die Trennung wohl ewig ſei. 


—— —ñĩmA—— — 
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** Ein unter dem Titel: „Aufruf zur Begruͤndung des Kaiſerſarges in Paris als die große Komoͤdie ſchildert. 


einer chriſtlichen Gemeinde oder die Verſoͤhnung der Welt 
mit Gott“ von Louis (von) Heßberg in Kaſſel erſchienenes 
Werk iſt ein wunderbares Gemiſch von den myſtiſchen An⸗ 
ſichten unſerer Tage, wonach der Menſch den Tag, an dem 
er ward, verfluchen ſollte, und hinwiederum der groͤbſten 
Grundſatze des Eynismus der Alten. So auffallend dies 
auch ſcheinen mag, ſo iſt es doch in der That auf noch 
wunderbarere Weife in dieſem Buche ausgeſprochen. Der 
Verfaſſer wuͤnſcht eine neue Staatsverfaſſung, beruhend auf 
allgemeiner Guͤtergemeinſchaft und Gleichheit der Staͤnde, 
deßhalb hat er auch ſelbſt als fruͤher hochgeſtellter Officier 
ſeinen Adel und ſeinen Titel ſchon bei Seite gelegt. Zum 
Belege greifen wir aus der Mitte des Buches einige der 
barokken Behauptungen auf: „Juriſten brauchen wir wenig 
— denn verzeihen iſt das Studium des Rechts — Advo⸗ 
katen noch weniger und Kaufleute gar nicht.“ — „Schau⸗ 
ſpieler werden uns der Vergangenheit Trauerſpiel und Laͤcher⸗ 
lichkeiten geben, der Gegenwart Gluͤck und der Zukunft 
Himmel.“ — „Schoͤne und gute Muſik wird mehr als 
zuvor uns erfreuen und beluſtigen — und zu allem dem 
brauchen wir kein Geld, wir thun es aus Liebe.“ Zugleich 
verſpricht der Verfaſſer, wenn einſtens dieſer gluͤckliche Staat 
zu Stande gekommen ſei, die wunderbarſten Entdeckungen 
bekannt zu machen, dahin gehört ein Pflug, der die Vor⸗ 
theile gewaͤhrt, das Erdreich viel beſſer zu bearbeiten, als 
jetzt, es von allem Unkraut und Ungeziefer zu befreien; eine 
Kraft fuͤr Fuhrwerk, womit man in den Sandwuͤſten Ara: 
biens und in den Schneeländern des Nordens fährt, und 
endlich eine Maſchine, die ihre Kraft durch ſich ſelbſt erhaͤlt, 
wobei der Menſch als leitender Geift dienen ſoll, wodurch 
dann auch die Thierquaͤlerei ein Ende hat. 


Ueber Alles laͤßt ſich die Kritik verſchieden ver⸗ 
nehmen, natürlich weil ein Jeder bei Beurtheilung einer 
Thatſache, Begebenheit, Erſcheinung von individuellen, oft 
von entgegengeſetzten Anſichten ausgeht. In neuerer Zeit 
hat die Ueberſchiffung des Sarges mit dem Staube Napo⸗ 
leons (irrig Aſche) Lob und Tadel erfahren, doch iſt erſteres 
haͤufiger geſpendet als letzterer ausgefprohen worden. Um 
ſo mehr machen wir aufmerkſam auf die Diſtichen in des 
würdigen Weſſenberg Denkblaͤttern vom Jahre 1840, auch 
wenn ſie etwas proſaiſch klingen: 

Großer Verbannter! wozu wohl riefen die Franzen zurück Dich, 
Dich zuruck nach Paris, Schemen der Kaiſergewalt? 

Dort auf Sanct Helena's Fels gebot Dein Schatten noch Ehrfurcht. 
Im Invalidenſpital biſt Invalide Du ſelbſt! ER 
und auf die vier Dichtungen von Ludwig von Erfurt (Buch⸗ 
handler Hilſenberg) unter der Ueberſchrift! Laßt die Todten 
ruhn! die ſich an deſſelben Dichters „Maͤhr von den drei 
Inſeln“ anſchließen, und worin er namentlich die Ankunft 


1 


| 


— 


Ganz entgegen beſingt Wilhelm Gerhard Napoleons Ruͤck⸗ 
kehr in einer Ballade aus drei Abtheilungen, worin er in 
ſehr gefälligen fließenden Verſen die Uebernahme des Sargs 
in Helena, die Ankunft der Belle Poule zu Cherbourg und 
die Uebergabe deſſelben in Paris erzaͤhlt. Das Ganze endet 
mit einer Viſion, nach welcher der Kaiſer, aus ſeinem Sarge 


ſich erhebend, den Franzoſen ernſtmahnend die Worte zuruft: 


„Ehrt die Charte!“ Ob das an ſich treffliche Vorwort, 
das wir in dieſer kurzen Angabe beifügen, jede Kritik aus: 
halten duͤrfte, moͤchten wir bezweifeln: 
In Romanzenklaͤngen dichten 
Spanier von ihrem Cid; 
Abenteuer und Geſchichten 
Nennt der Gußle Heldenlied; 
Troubadour und Minſtrel reichen 
Lieder neben Schild und Speer; 
Hektors und Patrokles Leichen 
Sang der goͤttliche Homer. 
Du auch, deutſche Harfe, trage, 
Trage klingend durch die Welt, 
Was der Drang bewegter Tage 
Warnend vor das Auge ſtellt; 
Laß den Geiſt, den ſein Jahrhundert 
Maͤchtig kuͤhn und groß geſehn, 
Viel gehaßt, geliebt, bewundert — 
\ ; Klanglos nicht zum Orcus gehn! 
Eine intereſſante Zugabe dieſer auch äußerlich ſehr ge⸗ 
ſchmackvoll ausgeſtatteten Dichtung (bei Barth in Leipzig) 
iſt die hiſtoriſche Notiz nach officiellen Berichten und 
Aktenſtuͤcken. 
8 Er Goͤthe nannte ſchon in den 1730r Jahren in 
einem dichteriſchen Vorgefuͤhle unſere heutigen encyclopaͤdi⸗ 
ſchen Woͤrterbuͤcher und Converſations-Lexica „die großen 
Krambuden der Literatur, wo Jeder einzeln ſein Beduͤrfniß 
pfennigweiſe nach dem Alphabet abholen kann.“ 
„ Waährend der Revolution war es in allen Parifer 
Theatern Sitte, mit Aepfeln nach den Schauſpielern zu 
werfen. — Bei einer ſolchen Gelegenheit flog ein Apfel, 
der für einen Schauſpieler beſtimmt war, in die Loge der 
Frau von Simaine. Sie wickelte denſelben ſorgfaͤltig in 
Papier und ſchickte ihn dem General Lafayette mit den 
mit Bleiſtift geſchriebenen Zeilen: Mein lieber General, er⸗ 
lauben Sie, daß ich Ihnen die einzige Frucht ſende, welche 
mir die Revolution gebracht hat. 


* * 
* 


Die Runkelruͤbe greift immer weiter um ſich; 
man macht aus ihr bekanntlich Zucker und aus den Ueber⸗ 
reſten Kafe. Einem Franzoſen iſt es gelungen, aus dem 
Safte der Runkelruͤbe auch eine Art Milch herzuſtellen, fo 
daß in mehren kleinen Pariſer Kafehaͤuſern die Taſſen, in 
denen man den Leuten Kafe mit Zucker und Milch ver⸗ 
kauft, eigentlich nichts enthalten, als ein Gebraͤu vom Safte 
der Runkelruͤbe. 5 N 


Hierzu Schaluppe⸗ 


N 97. 


Inſerate werden du 1Ya Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Gef um 


Dampfboot. 
m 14. uguſt 1841. 


m 


der Leſerkreis des Glattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 8 N 


Dominiks⸗Daguerrotypien. 
(Fortſetzung.) 


6) Die langen Buden. 
Beſen, Buͤrſten, ſchoͤne Seifen, 
Scharfe Scheren, goldne Reifen, 
Kinderklappern, Marabouts, i 
Kleinigkeiten für zwei Sous, 
Hauben, Mützen, Schuͤrzen, Baͤnder, 
Neu'ſte ſeidene Gewaͤnder, 
Bilderbogen, Gypsfiguren, 

Ketten, Spiegel, Bucher, Uhren, 
Teller, Loͤffel, Gabel, Meſſer, 
Pfefferkuchen, nirgends beſſer, 
Sporen, Pfeifen, Peitſchen, Stoͤcke, 
Morgenjacken, Unterröde, 5 
Leſepulte, Leſebuͤcher, 
Spenzer, Mieder, ſeidne Tuͤcher, 
Glaͤſer, Becher, Vaſen, Flaſchen, 
Hoſentraͤger, Handſchuh', Taſchen, 
Gürtel und Vermaͤhlungs-Karten, 
Pathenbriefe aller Arten, 
Und noch hundert andre Dinge, 
Hoch im Werth' und auch geringe, 
Sich und Andre zu begaben, 
‚ Können Sie ſogleich hier haben: 
Allerwunderſchoͤnſte Waare, 

a Doch — verſteht ſich — ſtets fuͤr's Baaxe. 
Durch obige Verſe wuͤnſcht der Verfaſſer die Stelle des 
kurzlich mit Tode abgegangenen, beruͤhmten Barons von Lo⸗ 
renz in Dresden zu erſetzen, und hofft, wenn es noch dankbare 
Herzen auf Erden und unter den langen Buden giebt, eines 
Marktſchreierpoſtens fuͤr wuͤrdig erachtet zu werden. Sie wol⸗ 
len mich beſchenken, oder, wie ich neulich fagen hoͤrte, be⸗ 
dominiken. Gut, ſolche Nicken laſſe ich mir gefallen, und 
Sie ſehen mich dazu Ja nicken! Zwei Buden haben für 
mich das größte Intereſſe, und ich moͤchte ſie wohl in 
Pauſch und Bogen mein nennen: die des Galanterie⸗Waa⸗ 
renhaͤndlers Herrn Prina und die des Buchbinders Herrn 
Herrmann. Beide haben ihre Waaren mit ſo gutem 
Geſchmacke ausgewählt und fo huͤbſch arrangirt, daß man 
ſich ſchon an dem Anblick erfreut. Schade, daß die Waa⸗ 
ren des Herrn Prina nicht Stüd für Stück einen Achthals 
ber (Danziger Kunftausdrud: fuͤr Zweigroſchenſtück) koſten, 
und nach ihrem Werthe bezahlt werden muͤſſen! Herr 


Stelle nicht ſo leicht wird. 


Herrmann iſt ein Pappkuͤnſtler, ſeinem Papiere ſieht 
man es nicht mehr an, daß es einmal Lumpen war, ſo 
vornehm und glanzvoll ſieht es aus. 


7) Rrrrrrrrrk, ein ander Bild! 

Im Saale des Gerhardſchen Hauſes, Langgaſſe 
Nr. 400., zeigt Herr J. Schneggenburger, aus Ber⸗ 
lin, dieſe Stadt in einer Miniatur⸗Ausgabe, aus Lindenholz 
geſchnitzt. Die Arbeit iſt ſehr getreu und ſauber, man kann 


Berlin durchwandeln, ohne von deſſen Staube belaͤſtigt zu 


werden. Man überfieht ganz Berlin mit einem Blicke und 
findet ſich ſofort uͤberall zurecht, was Einem an Ort und 
Auch noch einige Cosmoramen 
find in dem Saale aufgeſtellt. Der Fleiß und die Ger 
nauigkeit, womit Herr Schueggenburger ſein Kunſt⸗ 
werk ausgearbeitet hat, verdienen die lobendſte Anerkennung. 


8) Auch nicht ohne. 
Wahrend viele Einheimiſche aus dem Herren⸗Garde⸗ 
robe⸗Magazin des Herrn Gottſchalk aus Berlin ihre Be⸗ 
duͤrfniſſe holen, haben viele Fremde uns die Kleider-Nieder⸗ 


lage auf dem Holzmarkte, am Breitenthor, die Herr Loͤwy 
ſerſt ſeit Kurzem hier errichtet, ſehr geprieſen. 
Arrangements zu raſcher Bekleidung, wenn man reell und 


Dergleichen 


gut verſorgt wird, erſparen viel Muͤhe und Sorge: die 
Muͤhe des Einkgufens und die Sorge, ob man das Ger 
wuͤnſchte auch zu rechter Zeit fertig bekommen werde. 
9) Kunſt und Geſch mack— ö 
Die ruͤhmlichſt bekannte Kunſthandlung von Voigt in 
Koͤnigsberg, deren Chef ſich durch ſeine bedeutende Umſicht 
und fein Kunſt⸗Wiſſen ſowohl, wie feinen Kunſt⸗Geſchmack 
auszeichnet, hat hier eine Auswahl ſchoͤner Kunſtſachen im 
letzten Hauſe der Langgaſſe, dem Rathhauſe graduͤber, auf⸗ 
geſtellt. Das Arrangement ſchon macht auf den Eintreten⸗ 
den den freundlichſten Eindruck, und man weilt gern und 
lange auf den ſchoͤnen Kupferſtichen, den zarten Filigran⸗ 
Arbeiten, den Schmuck- und Teiletten⸗Sachen. 
(Schluß folgt.) 


* 


Sonderbarkeiten berühmter Männer. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Der beruͤhmte Verfaſſer des Dictionnaire historique 
et critique, der Skeptiker Bayle war doch gewiß ein ern 


bogen ein gutes Plaͤtzchen vor dem Marionettenkaſten und 


ter gewoͤhnlich beim Leſen einen Kohlentopf zwiſchen den 
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ſter Mann und ſcharfer Denker. Dennoch wird von ihm 
erzaͤhlt, er habe an Marionettentheater ſo viel Gefallen ge⸗ 
funden, daß er, wie ein wilder Bube, Alles, Bücher, 
Freunde, Eſſen, Geſchaͤfte oder Meditationen im Stiche 
ließ und auf die Gaſſe eilte, wenn er die Trommel und 
Trompete zum Puppenſpiel vernahm. Er war ein ſchwaͤch⸗ 
licher Mann; die Studirwuth hatte ſchon früh ſeine Ge⸗ 
ſundheit untergraben, und die nachherigen bekannten Kaͤmpfe 
mit der Geiſtlichkeit thaten auch das Ihrige; dennoch warf 
er ſich in den Volkshaufen, erkaͤmpfte ſich mit dem Ell⸗ 


hörte, die hundert Mal gehoͤrten ſchlechten Witze immer 
wieder mit neuem Vergnuͤgen. 5 N 

Unter den Literatoren des 17ten Jahrhunderts nimmt 
Antonio Magliabecchi eine der erſten Stellen ein; von ſei⸗ 
ner Gelahrtheit und ſeinem beiſpielloſen Gedaͤchtniſſe werden 
Wunderdinge erzählt, eben fo groß war feine Bereitwillig⸗ 
keit, Fremden die Schaͤtze ſeiner eigenen Sammlungen, 
wie die des Großherzogs von Toskana zu zeigen — er 
war das Muſter eines Bibliothekars. Die Buͤcherwelt war 
aber auch ſein Eins und Alles; auf ſeinen Folianten aß 
und trank er, er ſchlief auf Buͤchern, und es ging ihm 
grade, wie dem Fiſch auf dem Trocknen, wenn er je ein 
Mal aus dem Bereich feiner Buͤcher-Atmoſphaͤre kam. Zeit 
ſeines Lebens — und er wurde 83 Jahre alt bei ſeiner 
Lebensweiſe — kam er nur zwei Mal uͤber die Umgebungen 
von Florenz hinaus; er unternahm die Reiſe mit großer 
Angſt und nur auf ausdruͤcklichen Befehl des Großherzogs 


Cosmus III. Die einzigen lebenden Weſen, die keine Ge: 


lehrte waren, und für welche er ſich doch intereſſirte, waren 
die Spinnen, eine Liebhaberei, die er mit dem großen Phi⸗ 
loſophen Spinoza theilte. Wie ſeine Lebensweiſe, ſo war 
auch ſein Anzug, der aus einem leberbraunen Wamms mit 
langen bis auf die Kniee gehenden Schoͤßen, einem ver⸗ 
ſtaubten, kauſendmal geflickten ſchwarzen Mantel, einem 
zerdrͤͤckten, abgeſchabten und durchloͤcherten breitkrempigen 
Hute, einer breiten, mit Schnupftabak ſtets reichlich be⸗ 


ſtreuten Halskrauſe und einem Hemde, das er nicht eher 


auszog, als bis es ihm in Lumpen vom Leibe fiel und 
deſſen aſchgraue Farbe durch die Loͤcher ſeines Wamms 
hoͤchſt unerbaulich hervorlugte, beſtand; ein Paar lange 
Manchetten gaben dieſem brillanten Koſtuͤme den gebuͤhren⸗ 
den Glanz. Um ſich die barokke Gelehrtenfigur leibhaftig 
zu veranſchaulichen, iſt nicht zu uͤberſehen, daß er im Win⸗ 


Knieen hatte und beim Umherwandeln in der Bibliothek 
denſelben ſtets in der linken Hand mit ſich führte. Und 
dennoch hinterließ er ſeinem Vaterlande eine Bibliothek, die 
als Sammlung eines Privatmannes kaum ihres Gleichen 
hat und noch jetzt als Magliabecchi'ſche Bibliothek, beſon⸗ 


Weiteres ſeinen Zuhörern. 
Ferienxeiſen; auch er erholt ſich nur auf höheren Befehl. 


gericht der Vernunft ſie gewiß geſchuͤtzt hätte, 


ders ihrer Handſchriften wegen, berühmt iſt. — Ein Sei⸗ 
tenſtück hierzu bildet der große Kirchenhiſtoriker Neander in 


Berlin, von welchem die drolligſten Geſchichten im Schwange 
find. So erzählt man ſich, daß er ſelten mehr als ein 


Paar Beinkleider habe. Eines Morgens nun fand ſeine 
Schweſter dieſelben vor dem Bette liegen, wahrend der Pro⸗ 


feſſor bereits in feiner Vorleſung war. Fuͤrchtend, er ſei in 
gelehrter Zerſtreutheit ohne Hoſen ausgegangen, ließ ſie nach⸗ 


fragen. Der Gelehrte lachte und erzaͤhlte den Vorfall ohne 
Eben ſo geht es mit ſeinen 


Bei ſolchen Sonderbarkeiten will es etwas ſagen, das Nean⸗ 
der dennoch von den Studenten hoch verehrt, wie in der 
theologiſchen Welt als klarer, gemuͤthvoller, grundgelehrter 
Mann gefeiert wird, 


Aus Zoppot. 
Im neunzehnten Jahrhundert. 


Eine junge anſtaͤndige Dame juͤdiſchen Glaubens aus 
Danzig miethet zur Wiederherſtellung ihrer Geſundheit in 
Zoppot am 1. d. M. ein kleines Logis, welches ſich neben 
der Wohnung eines Mannes von hoher Geburt, die über 
alle Vorurtheile durch das Licht der Bildung hinausheben 
ſollte, befindet. Am 3. Abends bezieht die Dame ihr Lo⸗ 
gis und erhaͤlt am folgenden Morgen den Beſuch ihrer 
Wirthin, welche ihr das empfangene Miethsgeld auf den 
Tiſch legt und ſie auffordert, das Haus zu verlaſſen, denn 
der Herr nebenan dulde keine juͤdiſche Nachbarſchaft und 
habe das Logis bezahlt. Die Dame, die ſich ohne Schutz 
in Zoppot befand, hat ihre Wohnung geraͤumt und ſo ein 
Verfahren erduldet, gegen welches das hoͤchſte Appellations⸗ 
oh. 


Kajütenfracht. 

— Wenn gleich der Schreiber k. durch die am 24. v. M. 
im Dampfboot geſchehene Bekanntmachung für die ferneren 
andaͤchtigen Zuſammenkuͤnfte in ſeiner Behauſung gewarnt 
wurde, ſo hat er dennoch, an den verwichenen zwei Sonn⸗ 
tagen, ohne Furcht und Schrecken fuͤr die unangenehmen 
Folgen feiner Handlungen, foͤrmlichen Gottesdienſt Vor- und 
Nachmittags abgehalten. Es verſammelten ſich 50 bis 60 
Perſonen, von mittlern Staͤnden aus den Vorſtaͤdten Ohra 
und Niederfeld und vornaͤmlich Handwerker aus der Stadt; 
diefelben fangen und beteten, und der Schreiber foll, wie ein 
beſtallter Geiſtlicher, ſchwarz angekleidet, von einer Kanzel 
herabpredigen. Es dürfte daher vielleicht gut thun, noch⸗ 
mals ausführlicher feine uͤberſpannten Ideen zur Oeffentlich 
keit zu bringen, damit von Seiten der betreffenden Behörde 
vielleicht kuͤnftigen Sonntag Einſchreitung gethan, wie es 
bei Ehrenſtroͤm im verfloſſenen Winter in der Heiligen 
Geiſtgaſſe geſchah, die Gemeinde zu dem wirklichen Gottes 
hauſe verwieſen, und der unberufene Redner belehrt und 
ihm der irrige Bekehrungs⸗Wahn benommen werde. 


— Man ſchreibt aus Frankfurt a. M.: Am 23. Juli 


gab Herr Guſtav Brandt, der Sohn des Gaſtwirths 


Herrn Brandt im Hotel de Petersburg zu Danzig, deut 


* 


ſcher Lieder⸗ und Balladenſaͤnger, im Saale des Hofes von 
Holland ein Concert, in welchem ſein ſchoͤnes und liebens⸗ 
wuͤrdiges Talent ſich jener Lobſpruͤche wuͤrdig zeigte, die ihm 
von öffentlichen Blättern ſo zahlreich geſpendet wurden. 
Mit einer friſchen, jugendlichen Stimme und poetiſchem Ge: 
fühl, ausgeftattet, hat dieſer Saͤnger ſich eine ganz beſondere 
Wirkſamkeit erwaͤhlt, indem er vorzugsweiſe deutſche Lieder 
vorträgt. Ein Beruf, zu dem ihn der feinfte literaͤriſche 
Takt und tiefes Verſtaͤndniß lyriſcher Poeſie befähigen; Ei- 
genſchaften, in denen ihm wenig andere Saͤnger zur Seite 
ſtehen moͤchten. Staͤrkere Stimmen, namentlich in den tie⸗ 
feren Toͤnen, haben wir wohl gehoͤrt; aber wenige, die uns 
in der Hoͤhe mehr angeſprochen haͤtten. Das Portamento 
iſt richtig, die Intonation rein, und im mezza-voce-Ge: 
fang bringt Herr Brandt eine ergreifende Wirkung her⸗ 
vor, die er namentlich bei Balladen von ſagenhaftem Themg 
trefflich zu benutzen verſteht. Daher brachte der „Erlkönig,“ 


von Schubert, und „Ritter Olaf,“ von Loͤwe, die tiefſte 


Wirkung hervor. Nicht minder gelang dem Concertgeber 
der Vortrag des berühmten „Ave Maria“ und einiger 
Lieder von Spohr. Dieſer treffliche Componiſt war bei der 
Abendunterhaltung zugegen und ſoll ſich' über das Talent 
des Herrn Brandt ſehr ſchmeichelhaft ausgedruͤckt haben. 
— Eine aufgefundene Danziger Zeitung vom 6. Juli 
1813 enthaͤlt folgende herzruͤhrende und erſchuͤtternde Mit⸗ 
theilung; „Wir werden (fo ſprach der Kabinetsrath des da⸗ 
maligen franzoͤſiſchen Gouvernements in folgenden propheti⸗ 
ſchen, aber unerfuͤllt gebliebenen Worten) naͤchſtens die Ber: 
ordnung, die der Koͤnig von Preußen wegen des Landſturms 
bekannt gemacht hat, in einem beſondern Blatte erſcheinen 
laſſen. Es iſt eins der merkwuͤrdigſten Aktenſtuͤcke des Fa⸗ 
natismus in neuern Zeiten. Man hat Muͤhe, ſich zu er⸗ 
klaͤren, wie eine Macht, die noch wenige Monate vorher 
Frankreichs Alllürter war, ſich zu einem ſolchen Grade von 
Naſerei und Wuth konnte verleiten laſſen. Frankreich hat 
in allen vier Welttheilen Krieg geführt, aber (die Wilden 
von St. Domingo ausgenommen) iſt es nirgends auf Re⸗ 
gierungen geſtoßen, die öffentlich ihren Unterthanen Meu⸗ 
chelmord, Giftmiſcherei und die unerhoͤrteſten Verbrechen 
zum Gefeg machten. So tief iſt Preußen durch feine ei⸗ 
gene Treuloſigkeit geſunken, daß es in ſeiner Verzweiflung 
von Verbrechen zu Verbrechen ſchreitet, und daß ſein Unter⸗ 
gang von allen Maͤchten Europas als eine Strafe Gottes 
angeſehen werden wird!“ — Wenn nun der damalige Ka⸗ 
binetsrath noch leben ſollte, dann muß er gegenwärtig, ſo 
alt er auch fein mag, doch vor ſich ſelbſt erroͤthen, daß er 
ſich in feinen Redensarten ſo ſchrecklich getaͤuſcht ſehen muß. 
— Am 9., Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr, bade⸗ 
ten etwa dreißig Soldaten, Reconvaleſcenten von der aͤgyp⸗ 


I 


Marktbericht vom 7. bis 13. cuguſt 1841. 


In dieſer Woche war der Verkauf an unſerm Getreidemarkt 
ſehr nett, und obgleich die Preiſe an den auswaͤrtigen Märkten 
noch bedeutend angezogen haben (an den engliſchen 3—4 f. pro 
Quarter, ſo hat es bei uns keine Wirkung gezeist, im Gegen⸗ 
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tiſchen Augenkrankheit, in der Nähe der Weſterplate bei 
Neufahrwaſſer; einer davon gerieth in eine Vertiefung und 
verungluͤckte. Zwei ſeiner Kameraden eilten zur Hilfe her⸗ 
bei, waͤren jedoch auch in die Tiefe gezogen worden, hätte. 
man ihnen nicht raſch vom Ufer Ketten zugeworfen, woran 
ſie ſich feſt hielten und heraus gezogen wurden. Der wak⸗ 
kere Wirth der Weſterplate, Herr Kruͤger, war bald mit 
einem Boote zur Hilfe nah, konnte aber nur noch den 
Leichnam des Verungluͤckten an's Land bringen. 1 

— Leider ſtuͤrzten im Laufe der vorigen Woche wieder 
zwei Kinder, das eine auf der Pfefferſtadt und das andere 
in der Matzkauſchengaſſe, aus den Fenſtern der Ober⸗Etage 
auf die Straße hinab. Erſteres war gleich zur Stelle todt, 
letzteres befindet ſich noch in aͤrztlicher Behandlung. 

— Polizeiliche Nachrichten: Drei Arbeitsleute aus Oliva, 
zum Grasmaͤhen auf Heuarbeit in Weichſelmuͤnde, ſtahlen 
ein 15 Monate altes Kalb, verzehrten theilweiſe das Fleiſch 
und verkauften das Fell. Ihre That wurde entdeckt, und 
alle drei find dem Gericht uͤberwieſen. — Aus einem Haufe 
des Poggenpfuhls, und zwar aus einer eine Treppe hoch 
belegenen Stube, wurden am 12. v. M. mittelſt Nach⸗ 
ſchluͤſſels 1 roth und ſchwarz karirte Bettdecke, 1 gruͤne 
Fenſtergardine, 1 weiße Kommodendecke und 1 feines Hand: 


tuch, zuſammen 6 Thlr. 15 Sgr. werth, entwendet, — 


Am 12. v. M. iſt auf dem Langenmarkte bei einer Vic⸗ 
tualienhaͤndlerin ein rothbaumwollener Regenſchirm von der 
Eigenthuͤmerin vergeſſen worden und ſtehen geblieben, welche 
ſich bisher, nachdem der Schirm zur polizeilichen Aſſerva⸗ 
tion uͤberreicht wurde, noch nicht gemeldet hat. — Ein bei 
einem hieſigen Baͤckermeiſter in Dienſt ſtehendes Mädchen 
hat ihrem Brotherrn geſtaͤndlich 40 Thlr. unterſchlagen und 
dieſes Geld zu ihrem Nutzen verwendet, namentlich in 
der Lotterie verſpielt. Dieſelbe (die Lotte nämlich, 
nicht die Lotterie) iſt dem Gericht zur Beſtrafung uͤberwie⸗ 
ſen. — Vor vier Jahren wurden einer Frau verſchiedene 
Betten entwendet, gegenwärtig iſt es gelungen, die Thaͤter 
zu ermitteln, indeß konnte die Eigenthuͤmerin nur noch ein 
Bett zurück erhalten, welches bei der Kaͤuferin, deſſelben 
noch vorhanden war. — Zwei Obſervaten, die in einem 
Winkel der Stadt wohnen, hatten es ſich zur Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, betrunkene Perſonen mitleidig in ihre Wohnung auf⸗ 
zunehmen, dort auszukleiden und dann mit alten Lumpen 
bekleidet zu einer andern Thür wieder hinaus zu ſtoßen, 
ſo daß der Beraubte, ſeiner Sinne nicht ganz mächtig, den 
Ort ſeiner Beraubung nicht wieder zu finden vermochte. 


Es iſt der Polizei⸗Behoͤrde gelungen, einen Fall vollſtaͤndigſt 


zu ermitteln und die Thaͤter dem Gericht zur Beſtrafung 
zu uͤberweiſen. e 


fr EL 
Verantwortlicher Redacteur: Fulius Sincerus (Dr. Lasker.) 


theil ſind die Preiſe eher herunter als herauf gegangen, da die 
Käufer ſich zurückziehen und unſere Speculanten vermuthlich erſt 
abwarten wollen, wie ſich die gemachten großen Unternehmungen 
realiſiren werden, und fremde Auftrage zu Einkäufen ſcheinen 
nicht eingegangen zu fein, oder konnen zu den hohen Preifen 
nicht ausgeführt werden. Ausgeſtellt zum Verkauf ſind in dieſer 


1 


rap: Weizen 1946 Laſt, Roggen 142 L., Erbſen 60% L. 
a Verkauft wurden: Weizen 1076 L., Roggen 87 
Laſt, Erbſen 45% kalt, Gerſte 37 Laſt; zu folgenden Preiſen: 
Weizen 35 % L. 1325. & 680 fl., 517 & 132pf. n 615 fl, 


75%, E. Ilpf, à G10 fl., 178% b. 80 3 pf, 4 600 fl. 69%, 


31—32pf. a 897% fl., 64 ½ L. 130 pf. a 590 fl. 4874 8, 
aa. 1 585 fl., 16 L. 130pf. 4 575 fl., 33 L. 130pf. 4 5725 
fl., 39 ¼ L. 130 — pf. à 570 fl. 10 8. 182öf. 505 fl. 77%; 
2.130. à 500 fl, 15 ½ L. 12 pf. & 555 fl. 61 8. 130pf. a 
550 fl., 125 ½ L. 120pf. u 540 fl., 22 L. 130 pf. a 535 fe, 
1½ L. 130pf. & 530 fl., 4% L. 130pf. a 525 fl., 8% L. 127 
pf. à 520 fl., 4 L. 128pf. A 480 fl. 194 L. 120 f. 4 450 fl., 
123½ L. zu unbekanntem Preiſe; Roggen 49 5 N. 122 pf. 265 fl., 
30 ½ L. 121 22pf. à 260 fl., 2 L. Llopf. a 255 fl. 5 L. 120pf. 
unbekannt; Erbſen 18 L. à 300 fl. 4% L. 290 fl., 62. A 28890 fl., 
1 L. a 275 fl., 5% L. a 250 fl., 1% L. à 245 fl., 5 L. a 240 fl. 
2 L. à 235 fl., 2 L. zu unbekanntem Preiſe; Gerſte 12 L. 107 
—108 pf. à 170 fl., 25 L. unbekannt. An der Bahn wurde 
bezahlt: Weizen mit 60 — 70 ſgr., Roggen von 35 — 43 igt,, 
Gerſte 20 — 28 ſgr., Erbſen 36 — 45 ſgr., Hafer 15 — 20 
ſgr. pro Schffl. Spiritus 1717 % Tir. pro 120 Qt. à 80% Tr. 
— 


Seebad Zoppot. 


Heute Sonnabend Konzert und Ball im Kurſagl. 


Ein in jedem Handlungs⸗Geſchaͤft, ſowohl in Buch⸗ 
führung als Correſpondenz erfahrener Mann wüͤnſcht gegen 
billiges Honorar Beſchaͤftigung, und wird die Expedition 
des Dampfboots die Guͤte haben, das Naͤhere nachzuweiſen. 


Kurſaal im Seebad Zoppot. 
Sonntag, den 15. d. M., findet die Feier des Bade⸗ 
feftes ſtatt; das Entree für Konzert, Ball, Illumination 
und Feuerwerk iſt auf 10 Sgr. feſtgeſetzt. 
Für einen ordentlichen, mit Schulkenntniſſen werfehe: 
nen, ſtarken jungen Menſchen iſt in meiner Offizin eine 
Stelle als Druckerlehrling offen. Gerhard. 


Sein durch neue Zuſendungen aufs Reichhaltigſte aſ⸗ 


fotticee Lager Deutſcher und Pariſer Tapeten, 
Borduͤren, Plafonds ꝛc., in den neueſten Deſſeins, 


fo. wie Ronlenur und 1 
Größen und Sorten, empfie illig i 
Miele Gi, Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Pferdehaar⸗ u. Seegras⸗Matratzen, 


wie beſte geſottene Pferdehaare, empfiehlt billigſt 

0 - en Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 
Die Bettfeder⸗Reinigungsanſtalt im Poggenpfuhl Nr. 
208. kann nicht unterlaſſen, den geehrten Hausfrauen ihre 


bewährte Wirkſamkeit von neuem auf das Angelegentlichſte 


zu empfehlen. 


Mit gutem und brauchbarem Geſinde verſehen, N 
empfiehlt ſich bei dem nächſten Wechſel die Geſinde-Ver⸗ 


mietherin Zielonko, Neugarten rechte Seite Nr. 525.— 
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Fenſter⸗Vorſetzer, | 


— 


Aner bieten. 5 
Zur Annahme und reſp. Abſetzung eines überall bee 
noͤthigten Praͤparats, welcher hohe obrigkeitliche Coneeſſion 
erhalten hat, wird ein ficherer Geſchaͤftstraͤger aus dem Kauf⸗ 
mannsſtande geſucht. Weitere Nachricht unter A, K. durch 
die Expedition des Dampfboots. 5 


Von ͤchter 6 / Viertel br. Creas⸗Leinwand 
in allen No., ſaͤchſiſchen rein Leinen⸗Damaſt⸗ 
und Zwillich⸗Tiſchgedecken z 6, 12, 18 und 
24 Serv., Handtüchern, Thee⸗, Kaffee⸗ und Credenz⸗Ser⸗ 
vielten empfing neue Zuſendungen 

Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Montag, den 30. August c., soll durch den Auc- 
tionator Herrn Engelhardt eine grosse Sammlung 
neuerer sowohl, wie auch älterer Klas- 
sischer gut conseryirter Musi- 
kalien in der Reichelschen Musikalien -Hand- 
lung öllentlich verkauft werden. Cataloge sind da- 
selbst, so wie auch bei Herrn Auctionator Engel- 
har dt von heute ab unentgeldlich zu haben, 


Ein anſtaͤndiges Mädchen, welches in mehreren weib⸗ 
lichen Handarbeiten geübt iſt, ſucht eine Stelle als Geſell⸗ 
ſchafterin oder Fuͤhrerin einer Wirthſchaft; hierauf Reflekti⸗ 
rende belieben ihre Adreſſe unter A. E. an die Expedition 


des Dampfboots zu ſenden. 


Zum 1. October d. J. iſt ein in der Hundegaſſe bes 
legener, geraͤumiger, heller und trockener Pferdeſtall nebſt 
Remiſe und Futtergelaß zu vermiethen. Naͤheres Langgaſſe 


Nr. 400. 
MWLFED Eben sind wieder von 
> 25 Er London angekommen: 


Lordpen, z. Schönschr. 
‚(mittelgespitat), d. Dutz. 
40 Sgr. 


N S e * 1 92 
wen ne Corr espondenzfe 

Zunaemer® der, fein gespitzt, zur 
London) von (Hamburg Schnellschr., das Dutze 


I. Schuberth & Co. 12% Sgr. 
Kaiserfeder, die Vollkommeneigenannt, d. Duta, 
15 Sgr. : 
Napoleoen- oder Riesenfeder, die Karte 
20 Sgr. 
Diese Sorten, Stück für Stück approbirt, mit 
angeschliffenen Spitzen, übertreffen Alles bisher zu 


"Tage Geförderte, 


Noch wohlfeilere Sorten ‚sind ebenfalls vorräthig 
Fr. Saın. Gerhard. 


‚bei 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


